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Metropolıt Michael Stalkos, Wıen

Liturgie als en
Gedanken ıAU y Oökumenisch-orthodoxer Sicht‘

Die Wiıchtigkeıt der Liturgie 1eg In der Tatsache, dass S1e das eigentliche Zentrum des
relıg1ösen Lebens In allen en bıldet und trotzdem ist S1e ın uUuNnscICH agen einer Kriıise
ausgesetzl.
uch In der orthodoxen Kırche spielt bıs heute der Gottesdienst mıt der eılıgen Liturgıie

als Miıttel- DbZw. öhepun die wesentlıchste 1mM kırchlıchen und spiırıtuellen Leben
der Orthodoxen Man kann fast9 dass die Heılıge Eucharistie das Herz jedes rel1g1Ö6-
SCII ens, aber auch der eologıe in der Orthodoxen Kırche arste und das /entrum
der Eıinheıt der Kırche ist.

Unter lıturg1ıschem Leben versteht der OdOoxen T alle lıturgı1schen and-
lJungen und Feıern, wobe!l mıt dem Begriff Liturgie oder Göttlıche Liturgie dıe Ku-
charıstie gemeınt ist. Miıt dem hıturg1ischen Leben ist auch in der Odoxen Kırche das
sakramentale eDen sehr CN verbunden, denn der Vollzug der Sakramente bzw der yste-
rıen stellt eben das lıturgische Leben dar. SO bılden Liturgie, Mysterıen bzw. Sakramente
und Leben der Christen eine Ganzheıt

aher stellt das lıturgische und sakramentale Leben nıcht ‚„Fremdes““ dar oder ei-
Wa das „neben“ dem eDen der Chrısten abläuft Das bedeutet dıe Überwindung der Dua-
I1ısmen VON sakra und profan.“

Das Ziel, dem die orthodoxe Liturgie den Menschen ist dıie eilnahme myst1-
schen Leben Christi aher hat das christozentrische und mystische Leben derjen1gen, dıe

der Liturgıie bewusst teilnehmen, nıcht statıschen, sondern dynamıschen arakter und
infolgedessen ist die Orthodox1e nıcht Passıvıtat und Negatıvıtät, nıcht Gleichgültigkeıit
gegenüber den Dıngen dieser Welt, der Wıssenschaft, der soz1lalen ätıgkeıt, der Kultur:;
eın krankhafter Myst1izı1smus, der sıch VON den kulturellen Werten und Gütern ernhält
Der rthodoxe Gottesdienst ist 1im höchsten Sınne des Wortes en echter Menschendienst3,
nıcht zuletzt 1Im Sinne der Kırchenväter, dıe, WIe INan sa theologısiert indem S$1e anthro-
pologısıert en

Die Liturgie ist nıchts anderes als der elebte und irgendwıe mehr ndırekt als 1ire
auch der gelehrte Glaube. Deshalb ist das in den lıturg1schen andlungen und Texten ent-
haltene theologısche edankengut eine lebendige Quelle der ogmatı. und der SaNZCH
Theologie.” DiIie Liturgie ist Selbstoffenbarung und pıphanıe der Kırche und jede g1-

/u diesem Beıtrag habe ich meın Referat in bearbeiteter Form herangezogen: STAIKOS, ACtUr-
o1e als Quelle des Lebens Ausverkauf uUuNserer Gottesdienste? Ökumenische Überlegungen ZUT
Gestalt VON Liturgie und alternatıver astora. Hg Schlemmer. Würzburg 2002, ET
Vgl ‚AARENTZA: Das Sakrament der heıilıgen Eucharistie in der orthodoxen Kırche.
Eucharıistıe und geistlıches Amt 1m Öökumenıischen Dialog Hg Gleixner das Pastoralamt
der Erzdiözese Wien. Wıen 1978, OF  V
Vgl LDIie OdOoxXe TC Leben und Glaube. (Giraz 2000, JD
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sche andlung ist ein Ere1gn1s in der Kırche, durch die Kırche und für dıe Kirche.?
Gottesdienst und ult bılden In der OdOoxX1e dıe hauptsächlıche Außerungen des Cchlı-
chen Lebens

Wıe schon erwähnt, versteht In der Odoxen NM lıturgıschem Leben alle
lıturg1schen und sakramentalen andlungen. Als „Heıilıge“ oder ‚„Göttlıche" Liturgie wırd
jedoc immer die Heılıge Eucharistıe genannt. aher ist das sakramentale Leben dem
lıturg1ischen CN verbunden, denn die Feıer, der Vollzug der Sakramente bıldet den ıttel-
pun des spırıtuellen und lıturg1ischen Lebens überhaupt.

iıne Abtrennung des hıturgıschen Lebens VO Alltagsleben g1bt 685 dıe orthodoxen
Chrıisten nıcht. Also bedeuten ihnen Liturgie und Sakramente nıcht W: das neben dem
normalen Leben abläuft, sıch Sonntagen erledigt, auch nıcht Außerliches, das
UuUrc Veror  ungen geregelt ware, dıe INan rfüllen hat. 1elmenr gehört 65 als esent-
iıcher Bestandte1 ihrem Lebe, VON innen her, exIistentiell. Hans eorg Beck, ein Kenner
der orthodoxen und der byzantinıschen Welt, bemerkt DIie Liturgıe se1 ‚„„das packendste
Denkmal der ostkıiırchliıchen Frömmigkeıt und des gesamten relıg1ösen T'yps, den dıe (Ost-
kırchen verkörpern Sıe umfasst dıe eologıe und wırd eines ihrer beredtesten Zeug-
N1SSe, S1e übernimmt die moralısche Unterweıisung, S1e Sorgt sıch Kailiser und cic
die großen Augenblicke 1m menschlıchen Leben, Krıeg und Frıeden, alle

<<56und dıe kleinen Einzelheıiten des täglıchen ens Beck übertreıbt nıcht, denn dıe
Liıturgıie repräsentiert tatsächlıc) In einer 1krokosmos dıe gesamte Wırklıchkei des
mmels und der Erde und Ördert dadurch die Vervollkommnung des Menschen. olge-
richtig bıldet S1e auch den Kulminationspunkt, den Öhepun des spirıtuellen Lebens der
Christen und stellt zugleı1c| den dealen Weg ZUT göttliıchen Herrlichkeit dar, ohne den kon-
kreten Menschen und dıe irdiısche, harte Realıtät ignorleren oder nach der Weltflucht
wegzuspirıtualisieren.

Was ist also Liturgie? Das griechısche Wort „leiturg1a” bedeutet ‚Öffentlıches W k“
le1ıtos Öffentlichkeit und €Werk Gemeıinwesen, und Z WaT Gottes Werk

uns Gott ommt, WITr nehmen ıhn 1ebend und beten ıhn
Diıe Liturgie als Weıtergabe und Vermuittlung des Geheimnisses des Glaubens wırd ZU

AOrt der spırıtuellen Schule dieser ‚„‚Schule wırd aber nıcht NUTr Von Priestern elesen
und gepredı1 anche 1SCHNOIe setzen eigene Prediger Adus dem Lai1enstand e1n, Menschen,
die cauitra werden, dıe Predigt halten Dıie Gläubigen wohnen also nıcht 11UT bel, S1E
nehmen vielmehr teıl, felern mıt, rleben mıt, Was A (S) untereinander und mıt Gott In
Gemeinschaft

Man kann nıcht9 dıe geistliche Erfahrung rund Liturgie und Eucharistie ware in
orthodoxen rchen ebenso, WwWI1e dıes im Westen verstanden und praktızıert wıird. Denn dıe
innere Ante1  me kann auch Urc| Schweigen und Inaktıvıtät 1im kırchlıchen Raum erfol-
SCH, das emotıonell intensive Miıterleben erfordert nıcht notwendig eın aktıves Miıttun.
Damit ll ich nıchts entschuldıgen und nıchts relatıvieren, ich ll 1Ur einen weılteren
Aspekt orthodoxer Spirıtualität 1Ins Blıckfeld rücken. iıne Erfahrungsrichtung, dıe auch be1l
uns nıcht überall voll entwıckelt und daher auch nıcht voll realısıert wird, weıl S1e nıcht
en voll bewusst ist dıe stille Innenschau.

Ebd 183
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Im Cherubım-Hymnus, VOT dem oroßen Eınzug der Übertragung der en auf
den el C5D, dass WIT alle, dıe Cherubim auf enen und der lebensschaf-
fenden Dreiemnigkeıt den Lobgesang sıngen, uns vorbereıten, indem WITr es irdısche SIn-
NC ablegen, damıt WIT (Chrıstus als den Ön1g des Ils empfangen, der VON den Engelscha-
Ich begleıtet wird./ Dadurch kommt nıcht der ildcharakter der irdıschen Liturgie als
ein Spiegelbı der immlıschen Z.U) Ausdruck, sondern auch deren Verbindung.

DIe Verbindung der himmlıschen mıt der irdiıschen Wiırklichkeit verdeutlıcht und intens1-
viert sıch Schritt Schriutt durch das eucharıstische Geschehen selbst Alles zielt hın auf
dıe großen omente der Wandlung des Brotes in den tatsächlıchen Leıib des Herrn und des
Weılines in se1in tatsächliıches Blut, auf dıe Kommunıon der Gläubigen in ı1derle1ı Gestalt.
Somıit wırd auch dıe Christuslehre und dıe Lehre VO eılıgen Gelst noch einmal manıfe-
stiert und VON den Gläubigen kannt In einem Schlusshe: „Gesehen haben WIT das wahre
1C hıimmlıschen Geilst empfangen, wahren Glauben efunden, die unteılbare Dreiem1g-
eıt beten WITr Denn S1€e hat uns erlöst.‘“

Gerade in den lexten und Hymnen dieser zentralen omente wırd die inn1ıgste en
nıcht 1Ur der Gläubigen untereinander und mıt Gott manıfestiert,. sondern auch dıe un1ıver-
saleel des Kosmos, des mmels und der Erde, der Menschheıit ohne
zeıtliche oder räumlıche Begrenzung. Wenn Ian die rthodoxe Heılslehre formulıert,
dann ist das nıcht theologisch-spekulatıv verstehen, sondern real und wiırklıch Denn
der orthodoxe ensch sieht eine Irennwand zwıschen oben und weder räumlıch
noch zeıtlıch.

Und WeNnNn WITr dıe feierlıchen lıturgischen JTexte und ymnen ansehen, dann tellen WIT
mıt oroßem Erstaunen fest, dass während dieser Vereinigung alle (Grenzen WCI-

den DiIie Vorväter und dıe Väter, dıe Patrıarchen und dıe opheten AUus der alttestamentlı-
chen Zeıt, dıie Apostel und Verkünder, dıie Evangelısten und dıe (Gottesmutter Aaus der NECU-

testamentlıchen Zeıt, S$1e alle werden besungen S1e. alle werden ohne jede Unterscheidung
Ooder Klassıfizıerung einem Atemzug der groben Gott-Mensch-Gemeimischa zugerech-
nel.

Aber auch WIL, du und ich, gehören dieser Gemeınnschaftt, WIT alle sınd aufgenommen,
an SCHOMIMCN, geborgen. Es nıe vVETSCSSCH und auch jene nıcht, dıe den Weg erst suchen,
dazu fordert uns dıe Kırche heute noch auf: „Wır bringen diesen gelstigen Gottesdienst dar

für alle, die jeder denkt.“
Die lebensspendende Quelle ist der odoxen Kırche nıcht 11UT die Gottesmutter, dıe

vielen Namen auch diese Bezeichnung tragt, sondern hauptsächlıch der Gottesdienst,
mıt der Göttlıchen Liturgie der Spıtze. ach orthodoxem Glauben bıldet e E WIEe schon
erwähnt, mehr als einen Teıl des Chrıistenlebens Vıelmehr opfert der orthodoxe Jäu-
bige Gott se1n Leben, aus jeder Stunde des ages eine Stunde der Gottesge-
meıinschaft machen und auf diese Weılse den paradıesischen Urzustand der vollen (Gjott-
ensch-Gemeimnschaft wıieder herzustellen oder ihm wen1gstens einen Schritt näherzurük-
ken

Wohl fiındet eın Gottesdienst konkreten Zeıten des ages statt, doch das sınd fest-
gelegte Zeıten des Gebets Derle1 Festlegungen bılden einen Anfang, den Begınn, gleich-
d den Einstieg der Seele des Menschen In eine Haltung, die muiıt der Zeıt das gesamte

Vgl DIie göttlıche Liturgie der rthodoxen Kırche. Deutschgriech.-kırchenslawiısch. Hg TS.
1989
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Leben 7U Gottesdienst werden lässt, weıl sıch das gesamte Leben In Gemeimnschaft mıt
Gott gestaltet.
1€| dıe Dınge S}  ' dann ückt der (Gottesdienst auUs, nämlıch dıe 1ebende

Gemeininschaft zwıschen Gott und ensch Der ensch empfängt und lobpreisen
dıe 1e und die erzigkeıt des dreiein1gen Gottes und schenkt als Gegengabe
sein Herz Dieses Herz kehrt 12 u dankt, preist (jott und versucht immer wıeder,
Urc! HNCUC Worte der 1 1ebe (wır NECNNECN S1Ee „Gebet‘ ‘)3 der göttlıchen Liebe würdı1g se1n
und befähigt werden, dıe Gemennschaft mıt Gott erlangen.

Der kırchliche (Gottesdienst hat, WIEeE gesagt, einen vollkommenen Öhepunkt: dıe Heılıge
Eucharistie. Es <1bt eın Sakrament, das dıe Vereinigung des Menschen mıt dem Le1ib des
Gekreuzigten und Auferstandenen t1efer gestaltet als dıeses, und deshalb en dıe ortho-
doxen Chrısten schon immer dıe Eucharistıe als das Zentrum des Gottesdienstes angesehen.
Und weıl mme und Erde eine FEinheıt bılden ist der irdısche (jottesdienst der Menschen
die Fortsetzung des ımmlıschen (jottesdienstes der nge. Ehre Gottes und des Auf-
erstandenen. Aus dıesem Trund bezeıchnen cdıe Kırchenväter dıe Feıier der eılıgen ucha-
ristie als das höchste Fest, das den Inmenn und auftf der Erde stattlınden annn Denn
jedes Mal, WenNnnNn WIT Eucharıstie feıern, dann felern WIT das ÖOsterfest, den Übergang
AQUus dem Tod INns Leben, dus dem Land der Toten in das Land der benden, AQus der
Knechtschaft in dıie Freiheit.

Dadurch wıird die Eucharıstiefeler ZU Zentrum des orthodoxen Gottesdienstes und
Quelle des lıturgıschen Lebens ® Wıe sehr viele heilsgeschichtliche Ereignisse nıcht
einen symbolıschen, sondern auch einen ex1istentiellen (harakter aben, ist auch dıe
Eucharıstiefejer Eiınmalıiges: nıcht 5Symbolık und nıcht edenken, sondern Ausdruck
eines konkreten Ere1ign1sses konkreten Leben eines konkreten Menschen. Das wıird in
der orthodoxen Kırchensprache durch das Wort „heute‘“ ausgedrückt Heute wırd Chrıistus
VON der Jungfrau geboren, heute im OT getauft, heute alls Kreuz geschlagen, und heute
steht auf. Das les geschieht, und 7, Wal Jetzt gerade, In dieser Stunde, erstrang1g natur-
ıch in der Eucharıstiefeıier, der glaubende T1S nıcht Beobachter oder Zeuge 1st, SOMN-

dern ZU Betroffenen und Mıtgestalter wırd. Denn die Eucharistiefeier lässt N den 'Tod
und dıie Auferstehung Ja miıterleben, also kann S1e S eın ymbo. darstellen, S1e I1USS ein
konkretes Ere1gn1s se1n, das hıer und heute stattfindet. Aus dıesem rund darf eın jester
nıcht mehr als eine Eucharistie Pro Tag feilern und auf dem selben Itar darf einem Tag
nıcht mehr als eine Opfergabe dargebracht werden.

Aus diesen Ausführungen wırd ersichtlıch, dass in der orthodoxen Liturgie nıcht der Rıtus
den orrang hat, sondern vielmehr, dass das lıturg1sche Leben VON einem fejerlıchen Chas
rakter eprägt und etragen wiırd, In welchem sıch prımär das Persönlıche entfalten kann,
allerdings 1mM ahmen eines festgelegten Rıtus So pricht der Jahrhunderte alte OI -

thodoxe Liturgleritus noch immer dıe rthodoxen Gläubigen ın ihrem Herz und die F
turgıe ist lebendig, dass VON der Notwendigkeıt einer Liturgiereform in der Ortho-
doxie nıcht sprechen kann

In dıiıesem Sinne hat die orthodoxe Welt einerseıts dıe Liturg1iereform des I1 Vatıkanı-
schen Konzıil mıt oroßer Genugtuung begrüßt, nıcht 1Ur weıl dıe Landessprache zugelassen
und lıturg1ische Elemente Aaus den Kırchenvätern der ungeteılten Frühkırche aufgenommen

Vgl  35ff. ecOrg10S apsanıs), emata E  1s10l0g1as kal olmantıkıs (griech.) Agıon Oros 1999,
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wurden, sondern we1l dem statıschen Charakter der damalıgen lateinıschen Liturgie eine
NCUC Lebendigkeıt und eine erweıterte Dimension der Teiılnahme des Kırchenvolkes CI -

möglıcht wurde.
Andererseıts kann dıe OdOxX1e eın Verständnis aufbringen für dıe Tatsache, dass dıe

oTO  1ge Reform durch die Liturgiekonstitution des I1 Vatıkanums VON manchen Kreıisen
m1issverstanden wurde und diese meı1lstens in guter Absıcht Erneuerungen, rgänzungen
und Formen des (Gottesdienstes führte, dıe weder in der Kompetenz VON rtlıchen Liturgie-
kommi1issionen gehören, noch der Zeıt Wiıderstand en können. Das rgebn1s Aaus

orthodoxer 1C| dass dıe uphorie bald erloschen und viele Gläubigen eist1g und
spırıtue. He1matlos wurden, dass heute In der Röm.-Kath Kırche eine gewIlsse
lıturg1sche Armut feststellen kann, dıe be1l eıner Kırche mıt urchristlichen urzeln und
anger lıturg1scher Iradıtiıon nıcht rechtfertigen ist. Diesem Umstand ll durch
weıtere Reformen in Gestaltung und us1 bZw Eınführung VoNn (Gottesdiensten für
Alte, unge, er us  = entgegentreten. ber auch dieser Versuch schemint ZU Scheıtern
verurteilt se1n, we1l weder dem Gelst noch der weıtsichtigen Perspektive und der
TIradıtıon der Kırche entspricht. DIiee kennt Z W: keine ypolatrıe, S1E zieht jedoch
klare Linıen, dıe dıie Entfaltung der persönlıchen Frömmigkeıt und Freude der Gläubigen
dıe Myster1en Chriıstı umrahmen, und diese Linıen Sind akzeptieren.

Liturgıie ist nıcht irgen en Dienst Gott, sondern dıie Offenbarung des Kön1greiches
Gottes auf en mıt der wahren Anwesenheit Chrıistı inmıtten se1Ines Volkes Wenn Got-
tesdienst und Heılıge Eucharistie In diesem Ge1lst der Kırche in der Kırche und für dıe Kır-
che gefelert werden, dann Siınd diese Gottesdienste nıcht einfache Rıten Ooder USdTruCKS-
formen der Frömmıigkeıt, sondern Quellen des ens Quellen der Auferstehung. Und S1e
schenken Verklärung und Heıl, weıl dıe Dımens1ion der lıturg1schen Tradıtiıon der rthodo-
XCN Kırche eine eschatologısche ist; sS1e bedeutet rlebte rfahrung und o1bt uns einen Vor-
geschmack des Reıiches Gottes auf en S1e ze1gt, dass dıe Gememschaft mıt (Gott keıine
Utopı1e mehr ist.
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